




J Kurze Ueberſicht

Theorie der Rechtt,
des

Prozeſſes,
und der

Juriſtiſchen Praxis,
Aa JDe—  uebe

einem Plan,
wie der Prozeß auf Univerſitaten gelehret,

und die Kandibaten zu wahren Praktikern

gebildet werden ſollen.

J VonFranz Janſon B. R. D.
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Mannheim
in der Schwan und Gotziſchen Hofbuchhandlung

in Kommiſſion zu haben 1788.
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Vorrede.

282egenwartige kurze Abhandlung ſoll einsG weilen nur den Fingerzeig geben, wie,
v

auſſer der Theorie der Rechten, auch die Theo
drie des proeſſes und die Juriſtjſche Prayxis aufv

a?Univerſitaten gelehret. und erlernet werden muße.

Durch dieſen kleinen Abriß ſuche ich nichts

weiter zu bewirken,als die Randidaten der

Rechte aufzumuntern, ſich ſchon auf hohen

Schulen zu wahren Prakrilern zu bilden, und

fich alſo zum vorhinaus zu allen Dienſten des

Staats vorzubereiten und zu befahigen.
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Die verſchiedenen praküſche Verhaltniſe,

worin ich nach geendigtem atademiſchen Stu

dio ſeit 15. Jahren geſtanden bin, haben mich

auf dieſen kurzen Plan geſbret.

Manner, die mehrere Jahre Juſtiz und

andern Kollegüs beigewohnt haben, Jdorften
mir vielleicht ihren Beifail ſchenten J ichs

ſo laſſe ich mir bei meinen reinen Abfichten fur

das allgemeine Wohl alie und jede Verbeffe

rungsVorſchlage ganz gerne gefallen.



S. 1.
 Vas ganje juriſtiſche Fach laßt fich ganz fug-
n lich in zween Haupttheile zerlegen, nam
lich in die Theorie der Rechten, 'und in die Theo
rie des Prozeſſes: jene iſt die Kenntniß der akti
ven und paſſiven Rechten und Verbindlichkeiten,
dieſe aber iſt die Kenntniß, ſeine aktive Rechte
und Verbindlichkeiten in oder auſſer Gericht zu
verfolgen oder zu wahren.

d. 2.

Die Theorie der Rechten wird durch die Er—
lernung der einzelnen Theile der Rechtswiſſenſchaft
erworben; ich ſetze alſo voraus, daß derjenige,
welcher von der Theorie der Rechten zu der Theo
rie des Prozeſſes ubergehen will, ſchon alle Theile

der Jurisprudenz wenigſtens ein oder mehrma—
len nach gewiſſem Unterſchiede gehort und fleißig
durchſtudirt habe; denn die Theorie des Prozeſſes

ohne die Theorie der Rechten iſt entweder ganz

unmoglich, oder wird doch nie zu einem großen

Grade
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Grade der Vollkommenheit konnen gebracht wer—

den.

J. Z.
Auf gleiche Weiſe iſt die Theorie der Rechten

ohne die Theorie des Prozeſſes dem Staate ganz
unbrauchbar; denke man ſich auch ein Verhält—
niß, oder eine Beſtimmung im Staate, wie man

will, ſo wird ein bloßer Theoretiker die ihm an
gewieſene Lucke nie ausfullen, im Gegentheil aber,
weil er den Gang der Geſchafte nicht kennt, uber

all anſtoſſen: dies iſt ein Erfahrungsſatz, der kei—
nes weiteren Beweiſes bedarf.

J. 4.
Durch eine gluckliche Verbindung der Theo

rie der Rechten mit der Theorie des Prozeſſeß kan

man endlich zur juriſtiſchen Praxis gelangen,
und ſich die Fahigkeit erwerben, ſeine erlernte
Theorie der Rechten und des Prozeſſes auf vor
liegende Falle ſowohl conſulendo advocando,
als auch judicando richtig und fertig anzuwen

den.

J. 5.

x) Effieit hæe elaros homines honoribus aptos.
Qui ſibimet, domuique ſuæ, patriæque decenter

Couſulere, ac dubiis rebus ſuccurrere norint.
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J. 5.

Jch wurde einen uberflußigen Beweiß antre—

ten, wenn ich den Nutzen und die Nothwendiz
keit der juriſiſchen, Praxis fur einen Rechtsgelehr

ten mit mehrerem erproben wollte. Die Theorie
ohne die Prayxis iſt todt, und erhalt nur durch
dieſe neues Leben. Selbſt der Theolog, Mebizi—

ner, und Philoſoph muß eine Praxis haben; ohne
die Praxis kan der Theolog das Leier und Pre
digtamt nicht verſehen, die Sakramente nicht ver

walten, und alſo auch die Seelen nicht heilen;

ohne die Praxis kan der Mediziner den kranken
Korper nicht geſund machen; und ohne die Pra—
xis kan endlich dere Philoſoph den menſchlichen

Verſtand von den Jrthumern nicht reinigen.

6.

Jch beſchranke mich lediglich mit der juriſti—
ſchen Praxis; dieſe ſezt die Theorie der Rechten
und des Prozeſſes voraus; (9. 4.) ich muß daher
mit dem Prozeß den Anfang machen. Dieſer wird
ganz fuglich in den allgemeinen oder naturlichen,

Qus jndiciarium upi verſale) und beſonderen oder
pofitiven, dieſer in den Reichsgerichtlichen all—
gemeinen und ſpeziellen Territorial-Prozeß der
Reichsgerichtliche wieder in den Reichshofraths,

A2 und



und in den Kaiſerlichen und Reichskammergericht—

ichen eingetdeilt. Sowohl der Reichsgerichtliche

als allgemeine und ſpezielle Territorial-Prozeß
werden in den gerichtlichen und auſſergerichtli—

chen, der grrichtliche ferner in den ordentlichen
und ſunmariſchen, dieſer in den beſtimmten nüd

unbeſiimmten ſummariſchen Prozeß, jener in den
Kuwmarüſſimum, das iſt, wo die beſtimmte ſum—

mariſche Sachen von der ſchleunigſten Ausfuh
rung ſind, und in den ſchlechthin ſummariſchen,
Kummarium in ſpecie, eingetheilt. Unter die er

ſte Abtheilung gehoren: N die Falle, wo ein un

bedingter Befehl ſtatt hat (Mand. S. C.) 2) die
ESachen, welche den jungſten Beſitz betreffen;
(Poſſeſſor. Summariiſſ.) g) der Wechſel-Prozeß;

4) Sachen des Friedbruches, ſowohl wegen des
rand- als Religionsfriedens; 5) Spolienſachen;
6) Arreſtſachen. Zu denen beſtimmten ſummari—
ſchen Sachen der lezteren Gattung ſind zu rech

nen: 7) die bedingten Befehle: (Mand. C. C.)
3) der Exekutiv-Prozeß; 9) alle ubrige die Ein
ſetzung in den Beſitz, die Erhaltung bey ſelbigem

und die Wicedererlangung eines verlohrnen Be—

ſitzes betreffende Sachen. 10) Die Aufforderun
gen zur Klage, ſowohl wegen einer nachtheiligen

Ausſprengung, als wegen einer dem kunftigen

Be
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Beklagten zum Nachtheile gereichenden Verzoge—

rung der Klage (brovocatio ex I. diſſamari, und
ex J. ſi contendat). 11) der Konkurs- und 12)

der JnquiſitionsProzeß;  dieſem muß noch 13)
der Vikariats oher, Konſiſtorial-Prozeß beigeſellet
werden. Alle. dieſe Prozeß. Gattungen, ausſchließ

lich des Konſiſtorial. Prozeſſes, finden ſich bey dem

Reichsgerichtlichen allgemeinen und ſpeziellen
Territorjal-Prozeß einr und werden endlich noch in
den auſſergerichtlichen und gerichtlichen eingetheilt.

l. vr.
Derr. Pnozeß. uleerhaupt iſt ſchon (9. 1.) be

ſtimmt; worden. Zu meinem gegenwartigen Zwecke
wurde eine nahere Beſtimmung uberflußig ſeyn;

ich wurde auch die, Grenzen gegenwartiger kurzen
Abhaundlung uberſchreiten, wenn ich die Defini—

tionen des (4. 6) eingetheilten Prozeſſes beiſetzen
wollte; dieſe bleiben fur einen Lehrer der Theorie

des Proteſſes aufbehalten; allein ſo viel muß ich
hier bemerken, daß der. allgemeine oder naturliche
Prozeß (das Ius judiciarinm univerſale) nichts
auders ſey „als die in dem Naturrechte ſelbſt ge—

E 3 grun
Juſtus Claproths Einleitung in ſamtli he ſummari

ſche Vrozeſſe, ete Auflane 1785. Abſchun. 1. 5. 3.
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grundete ProzeßOrdnung, obder die Anwendung

des Naturrechts und deſſelben allgemeinen Regeln

auf jede Prozeß-Gattung, wornach wir uns bey
jedem Rechtsſtreite ſorgfaltig richten mußen, wenn

wir rechtlich und ordentlich,“ nicht aber nichtig
und tumultuariſch verfahren wollen:. Z. B. daß
wir keinen verdammen konnen, es ſeye denn ein
Klager gegen ihn aufgetreten;*). ſo daß wir vom
Klager den rechtlichen Beweis ſeiner Klage fo
dern, daß wir den Beklagten, bevor wir ihn ver
urtheilen, mit ſeinen Einreden genuglich horen
mußen, und ſo weiter.

Der beſondere Prozeß „iſt jener, welcher
ſich auſſer dem Naturrechte noch auf beſondere
poſitiven Geſetze grundet; dieſer begnugt ſich nicht

mit den allgemeinen, ſo eben' bezeichneten Vor
ſchriften, ſondern er erfodert noch uberdies eine

ſtrenge Beobachtung gewiſſer Fatalien und Forma

litaten.
Sui: qu ον 221

Bevor ich noch den Doppelfinn des geticht

lich- und auſſergerichtlichen Projeffrs namhuft
mache und zergliedere, muß ich die von mit vor

aus
iio

Die alten Teutſchen haben ſchon das Eprichwort

achabt: wo kein Klager da iſt tein Richter.
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ausgeſchickle Eintheilung des beſonderen Pro
zeſſes in den Reichsgerichtlichen allgemei—
nen und ſpeziellen Territorial-Prozeß recht
fertigen. So wie das Staatsrecht in das allge—
meine und beſondere, dieſes leztere in das Teut

ſche Reichs allgemeine und ſpezielle Ter
ritorial-Staatsrecht eingetheilt werden muß,
eben ſo verhalt es ſich mit dem beſonderen Pro
zeß. Es: bedarf keines Beweiſes, daß es ein
Reichsgerichtlichen Prozeß gebe, und daß auch

auſſer dieſem ein ſolcher Prozeß exiſtire, welcher

der Verſchiedenheit der einzelnen Reichslande un

geachtet in vielene weſentlichen Stücken ſich gleich

iſt, und daß eudlich der. Prozeß in dieſem Reichs
lande ſo, und in einem andern Territorium wie—

der anders eingeleitet werden. muß, bald dieſe
bald jene Fatalien und Formalien erfodere: ſo
iſt der Kurpfalziſche von, dem Kurmainziſchen in
etwas beyde. aber von dem Kurſachſiſchen ſehr

weit verſchieden.

A4 S. DH.
Dieſer zeichuet ſich von jedem andern Territorial

Ptozeß ſehr ſtart aus. Z. B. der Libellus artieu-
latus iſt in Kurſachſen und den ubrigen ſächſiſchen

Herzogthumern nech Mode.
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g. 9.
Der beſondere ſowohl Reichs als allgemeine

und ſpezielle Territorial-Prozeß wird in doppel
tem Verſtande in den gerichtlichen und auſſerge

richtlichen (9. 6.) eingetheilt. Der Gerichtliche
kan einmal derjenige ſeyn, welcher ſich mit der

rechtlichen Unterſuchung und Entſcheidung eines
Rechtsſtreits, der ſich zwiſchen zween oder meh

reren ſtreitenden Theilen verhalt, kurz, der fich
mit Cauſis contentioſis abgibt, und ſo iſt im Ge
genſatze der auſſergerichtliche Prozeß derjenige,

welcher ſich mit Cauſis voluntariæ jurisdictionis,
das iſt, mit Gegenſtanden, woruber noch kein
Streit zwiſchen Partheien vorliegt, beſchaftiget.
Z. B. Es wird eine Einkindſchaft errichtet, ein
Jnventarium gefertiget, ein Zeugniß uber Vermo

gen oder Wohlverhalten vom Richter ausgeſtellt
jJein Teſtament vom Richter gemacht, oder ihm zur

gerichtlichen Hinterlegung uberbracht.

J. 10

Wer dieſen auſſergerichtlichen Prozeß verſteht, von
dem kan man mit ſiechte ſagen, daß er die auſſerge—

richtliche Praris inne habe. Mit dieſem auſſergericht

lichen Prozeß, und mit dieſer auſſergerichtlichen Praxls

kan man ſich in einem Kollegium uber den alg.nri

uen
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J. 10.

Auch wird der gerichtliche Proceß in dem
Verſtande genommen, wo der Richter zwiſchen den

aufgetretenen Parthien, namlich zwiſchen dem Kla

ger und Beklagten ſeine Entſcheidung ertheilet.
Jm Gegentheile heißt es alſo der auſſergericht—

liche Prozeß, wenn der Richter auf bloſes An
ſuchen des Klagers etwas verfuget, oder noch
deutlicher: So lange in einem Rechtsſtreite der

Beklagte noch nicht erſchienen iſt, iſt der Prozeß

noch auſſergerichtlich.“)

As d. 11.
nen Territorial-Prozes nicht abgeben, doch wurde es

denen Kandidaten ſehr vortheilhaft ſeyn, wenn auch

daruber beſondere Vorleſuugen nach des Claprotks

Theoria Jurisprudentiæ- extrajudicialis gthalten
wurden. Hierdurch würden die angehenden Richter,

Sekretarien, Ausfauthen und umtſchreiber zum all—

gemeinen Beſten eines jeden Staates ungemeln zu

bereitet und erleichtert werden; nur derjenige, der
Dmchrere Verhaltniſſe ſtufenweiſe durchgewandert hat,

wird ofters dieſen Mangel bei ſich und bet andern

lebhaft wahrgenommen haden.

 Dieſe Venennung iſt in dem Reichsgerichtlichen Vro

zei gar gewohnlich, deſſelben Kenntniß ſehr wich—
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g. II.
Der allgemeine Prozeß grundet ſich auf

das Naturrecht, und der beiſondere namlich
der Reichs-allgemeine und ſpezielle Territo
rial-Prozeß wird norh uberdies durch poſitive
Geſetze geleitet. (G.7.) Der Reichs-allgemeine

und ſpezielle Territorial-Prozeß haben ge
meinſchaftliche Quellen, namlich das deutſche
Staats-und Privat-Recht; das kanoniſche und
romiſche Privat-Recht; der allgemeine Ter—
ritorialProzeß wird auſſer dem noch durch

das allgemeine Territorial-Staats-Recht,. und

der ſpezielle Territorial-Prozeß durch das
ſpezielle Territorial-Staats-Recht, durch die

beſon

„tig, die Kunſt, die genaue Grenzliuien zwiſchen dem

anſſer und gerichtlichen Prozeß zieben zu lönnen,
auſſerſt nothwendig, und die Sache ſelbſt ſchon aus
dem Romiſchen Verfahren bekannt: Deunn was der

Prætor, that, dieſes wurde geuenut: Atzi in Jure;

ſobald er aber dem Judiei pedaneo die Formul vor
ſchrieb, dieſer den Bellagten vorlud, un. derſelbe

erſchien, ſo hießen dieſe Verhandluugen Atzi in ju-
dicio; bei erſterem, namlich dei dem Prætore, war
alſo noch der anſſergerichtliche und dei letzterem,

dem Judiee pedaneo iſt tet in einen gerichtlichen

Prozeß ubergegangen.
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beſondere in dem einzelnen Reichslande eingefuhrte

Prozeß- oder Gerichts-Orduungen, und durch
die von Zeit zu Zeit erlaſſene gemeine Beſcheiden

naher beſtimmt.
„r  2 2Ê 1

Jede Prozeß- oder Gerichts- Ordnung hat
bei jeder einzelnen ProzeßGattung die erhabenſte
Abſichty die Manh vheiti, woruber geſtritten
wird, ſiche r und, geſſchwinnd auftauſuchen,

und ſobald ſolche in ihrer Einheit gefunden iſt,
demjenigen, auf deſſen Seite ſie ſtehet, ohne ei—

nigen Verzug Gereeichtigkeit zu admi—
niſtriren. i“

13..

Ob und in wie weit aber jede Prozeß oder
GerithtsOrdnung. den frommen Wunſchen eines
wWriſeiritund gerechten Geſetzgebers entſpricht, dieſe

Fnage. iſt immer ſchwer  zu beantworten, weil wir

wiffen.z daß die Wahrheit ofters mit vieler Muhe
und eAnftrengunge desc: Geiſtes aufgehullt werden

mufi, und oft: dns ſcharfſichtige Aug eines Phi—
loſophen kaum durch die allzugroſe Verworreanheit

des Facti durchdringen kan. Wie ſchwer bleibt

es alſo auch, die Regeln zu beſtimmen, nach

welchen
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welchen? der Wahrheit in dem Prozeß nachgeſpurt,
und dieſelbe entdeckt werden ſolle?

Ein großer Dichter war ſchon langſt wvon

der Richtigkeit dieſes Satzes uberzeugt, dan er

ſchrieb:
Nimirum veri ſpeeie deceptus umbra,

Non cui vis facile eſt ipſum tognoscere verum,
Hic ille eſt ramus, medinin iquem maxima ſylva
Arboribus denſis cinctum atque erroribus atris

Obductum celat.

21 J III IIJ. 14.
Ein weiterer Grund, warum dieſe lFrage

noch ſehr rathſelhaft bleibt, durfte wohl dieſer
ſeyn, weil jede Nation, jedes Klima, jede Staats
Verfaſſung. beinahe eine beſondere Prozeß oder

Gerichts-Ordnung erfodert, und alſo jede Pre
zeß-oder Gerichts-Ordnung. individuell iſt, und:
ſeyn muß. Z. B. Jn einer Monarchie kan eine
Gerichts-Ordnung gut ſeyn, und ſie iſt doch auf:
eine Demokrazie nicht anwendbarr: Wir wollen.
hier nur einsweilen an die Abkurzung der Ter«
minen denken: Der Unterthan eines monarchi
ſchen Staats laßt ſich ſolche gefallen, der Repu
blikaner aber iſt gewohnt dagegen zu murren,

weil
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weil er glaubt, ſeine Freiheit als ſein edelſtes
Kleinod wurde dadurch ganz zu Grunde gerich—

tet werden.

d. 15.
So viel iſt inzwiſchen ewig richtig, daß,

weil alle Prozeſſen wahrhaft eine Geiſſel des
Staats, und ein. offenbares Verderbnis der Un
terthanen ſind, diejenige Prozeß oder Gerichts—
Orduung die:! beſte ſeh, welche jeden Rechts—

Streit am ſicherſten leitet, und; am geſchwinde—
ſten beendiget.

g. 16.
Aus dieſer (9. 15.) angefuhrten und langſt

änerkannten Wahrheit lagt ſich eine neuere fol

gern, daß es namlich fur jeden Staat beſ—
ſer ſey, eine gute Prozeß- oder Gerichts—

Ordnung zu haben, als bei einer ſchlech—
ten das beſte Geſezbuch, weil es ein unmit—
telbares StaatsJntereſſe iſt, deß alle Prozeſſe
geſchwind entſchieden werden ſollen, und weil
es deni Staate an und fur ſich einerlei ſeyn
kann, ob dieſes oder jenes Gut dem Tizius oder
Kajus zuerkannt werde, denn dieſes namliche

Gut bleibt auf jeden Fall ein Theil des Staats—

Ver

2
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Vermogens, folglich iſt die Frage: Wer beſizt
dieſes Gut? dem Staate weit weniger intereſſan;,
als jene: Jſt der Prozeß uber dieſes oder jenes
Gut geſchwind beendiget worden? Denn das all—
gemeine Wohl hangt vorzuglich davon ab, wenn
die Unterthanen nicht ewig in den Gerichtsſtuben
herumgefuhrt, mit Gerichts-TCaxen beſtenert,

von angeerbten Sachwaltern mit haufigen und
unnothigen Deſerviten-Rechnungen entkraftet,

und von denen dem Staate weit nutzlichern. Ar
beiten und. Beſchaftigungen abgehalten werden,
Es bleibt ohnehin den Enkeln nichts als ein
trauriges Andenken ihrer Groseltern ubrig, wenn

ſie durch eine verfluchte Erbſchaft ſolche vermo—

derte Prozeſſe uberkommen,. bei deren Ausgange

ſie auf drei Generazionen an den Bettelſtab ge
bracht werden.

d. 17.
Indeſſen ſind wir. Diener der Geſeze, und

alſo auch der Prozeß- oder Gerichts-Ordnungen,
folglich muſſen wir uns als Richter. nach der im
Lande vorgeſchriebenen Prozeß- oder Gerichts
Ordnung ſchlechthin, fugen, und eben ſo muſſen

wir auch als Konſulenten und Advokaten oder
Aſſiſtenz Rathe in jedem Projzeſſe und bei jeder

Gerichts
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Gerichts- Stelle auf die einſchlagende Prozeß—
oder Gerichts-Ordnung unſer vorzugliches Au—
genmerk richten, dieſe durfen wir nie aus dem
Geſichtspunkte verlieren, wenn wir anders un—

ſere Pflichten als Richter, Konſulenten und Ad
vokaten punktlich erfullen wollen.

J. 18.
Aus dieſer ſo eben eingeſcharften Pflicht

(5. 17.) erwarte ich nicht den Einwurf, daß ſich

alſo:
D) dveder die Theorie des Prozeſſes, vielwe

niger
d) die Praxis ſelbſt auf Univerſitaten erler

nen ließe, oder daß
c) die auf Univerſitaten erlernte Praxis doch

nur Praxis theoreticra ſey; weil man
H ſeinen kunftigen Beruf in dieſem oder

jenem Reichslande nicht vorſehen, noch vielweni

ger aber
e) alle mogliche Prozeß- oder Gerichts-Ord

nungen in den akademiſchen Jahren durchſtudi—

ren konnte.

Nein! denn
ad a und d) ſoll auf Univerſitaten nur die

Theorie des Reichs- und allgemeinen Territorial

Pro
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Prozeſſes, und die Praxis derſelben gelehret und
erlernet werden; die (K. 11.) angezeigte Quellen

muß ſich jeder Rechtsbefliſſene ohnehin ofnen,

und ſo kan er ſich auch gar bald unter einer
guten Anfuhrung eine grundliche Theorie des

D.eidhs- und allgemeinen Territorial- Prozeſſes
erwerben. Jſt nun einmal eine geſunde Theorie

gelent, dann laßt ſich die Reichs- und allgemeine
Territorial-Praxis durch ein gutes Kollegium
elaboratorium relatorium, wie ich ſolches in
der Folge zeigen werde, gar leicht darauf bauen.

Der Einwurf
ad c) iſt bereits gehoben, und ſoll noch mehr

beſeitiget werden: Dies iſt nur die Sprache von
denjenigen, welche die Univerſitaten] auf dieſer
Seite herabſetzen wollen. Es thut auch

ad d) nichts zur Sache, daß man ſeine
kunſtige Verſorgung in dieſem oder jenem Terri-

torio auf Univerſitaten noch nicht wiſſen konne,
weil hier lediglich von Erlernung des Reichs

und allgemeinen Territorial-Prozeſſes, und der
ſelben praktiſchen Ausubung die Rede iſt; wotzu

ad e) das Durchſtudiren aller und jeder Ge
richts- oder Prozeß-Ordnungen auf Univerſita
ten weder, nothwendig noch viel weniger aber

nutzlich ſeyn tonnte; denn es ſoll ja nur einzig

und
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rial-Prozeß erlernet, und mit dieſem die Reichs
und allgemeine Territorial-Praxis verbunden wer—
den; ubrigens muſte noch auf jeder Univerſitat
die Uebereinſtimmung und Abweichung des ſpe—

ziellen Territorial-Prozeſſes, und der ſpeziellen
Territorial-Praxis von dem allgemeinen Territo—
rial-Prozeß, und von der allgemeinen TCerrito—
rial-Praxis, z. B. alſo auf der Univerßtat Hei

delberg die Harmonie und Disharmonie des Kur
pfalziſchen Prozeſſes und der Kurpfalziſchen Pra—

kis von dem allgemeinen Territorial-Prozeß,
und der allgemeinen Territorial-Praxis fur die
eingebohrnen Pfalzer angemerkt werden; aber auch

hiezu iſt nichts weiter nothig, als daß man das
Nothige. aus dem Kurpfaltiſchen Territorial

Staats-Rechte, die Kurpfalziſche Prozeß- oder

Gerichts-Ordnungen, die verkundeten gemeinen

Beſcheide (9d. 11.) anfuhrt, und die Kurpfalzi
ſchen Kandidaten noch zu allem Ueberfluſſe einige

beſondere Falle uber die Kurpfalziſchen Rechte
und Obſervanzen durcharbeiten laſtt. Auf dieſe
Art konnte jedes Landes-Kind auch auf ſeiner
hohen Schule im Lande die ſpezielle Territorial,
Praxis erlernen; ubrigens ware es aber auch fur

einen Mann von Kopfe etwas Leichtes, ſich in

B— dem



dem NeichsLande A oder B dem Richter-Amte
oder der Advokatur gleich nach geendigtem ala—

demiſchen Studiren zu widmen, wenn er ſich,
nur bei der Ungewisheit ſeiner kunftigen Verſor—
gung mit dem Reichs- und allgemeinen Territo
rial-Prozeß und mit dieſer Praxis auf Univerſi—
taten vertraut gemacht, die erhaltene' praktiſche

Aufgaben fleißig bearbeitet, und endlich noch bei
ſeiner wirklichen Anſtellung die Prozeß-Ordnung
und gemeinen Beſcheide im Landen geleſen hat.
Das Reſultat iſt alſo dieſes, daß das Leſen aller
oder mehrerer Prozeß-Ordnungen auf Univerſita
ten nicht nutzlich, im Gegentheil aber ſehr ſchad

lich ſeyn wurde, weil man ſich in dem ungeheu—
ren Labyrinth ſo vieler Prozeß-Orduungen ganz

verwirren, und den Kopf mit einem Chaos von
unnothigen und Zeitverderblichen Fatalien und

Formlichkeiten anfullen wurde.

g. 19.
Aus dieſen Grunden durfte alſv auch z. B.

auf der Univerſitat Heidelberg kein beſonderes
Kollegium auf den Kurpfalziſchen Prozeß verwen
det werden; allein jeder Lehrer des Prozeſſes
ware es doch ſeinem Vaterlande ſchuldig, bei je—
der Materie die Abweichungen des Kurpfalziſcheu

Pro
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Prozeſſes von dem allgemeinen Territorial-Pro—

zeß anzuzeigen. (F. 18.) Die Herrn Zuhorer
aus fremden Reichslanden wurden ihm dieſe kleine

Unterbrechung nicht verubeln; er mußte ſich da—

gegen zu ihrer Schadloshaltung erbieten, in Pri-

vat-Unterredungen, wenn ſie ihm anders die in
ihrem Lande eingefuhrte Prozeß-Ordnungen vor
legen wurden, die Uebereinſtimmung oder Abwei

chung zu zeigen, und die nothige Anleitung zu
ertheilen.

B 2 g. 20.
Naach dem gemeinen Territorial. Prozeß muß ich dle

Appellation bei dem Gerichte, welches die Urtel ver—

kundet hat, einlegen. Dieſes leidet aber nach dem

Kurpfalziſchen Prozeß eine Ausnahme, und ich darf,
wenn ich gegen ein Hofgerichts-Urtel app lliren will,

die Appellation nicht bei dem Kurfurſtlichen Hofge—
richte, ſonbern ich muß ſolche bei der Aurforſtlichen

Oberappell einlegen, und auch dorten bei der Ein
fuhrung, nicht zwar um ein Mandatum Actorum

avocatorium, ſondern um ein bloßes Communica-
.tum bitten. Die Urſache in beiden Fallen iſt dieſe,

weil das Kurfurſtliccee Hofgericht ein Judicium re-
præſentativum iſt, und die Courtoiſie immerhin an

Ge. Kurfurſtliche Durchlaucht gerichtet wird, ſohin

es der tieſſchuldigſte Reſpekt alſo erfodert.
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9. 0.
Der (h. 18.) gemachte Einwurf verleitet mich,

daß ich den Herrn Kandidaten, welche auf aus
landiſchen Univerfitaten den Reichs- und allge
meinen Territorial. Prozeß mit der Praxi ſtudirt
haben, und den ſpeziellen Territorial-Prozeß und
die Landes-Praxis noch nicht kennen, anrathe,

ſich im Anſange nach dem Reichskammergerichtli

chen Prozeß zu richten, und die darin vorgeſchrie—
benen Formalitaten und Fatalien einsweilen zu

beobachten. Auf dieſo Art.kan man ſich als neu
angehender Practicus in den mehreſtenz Reichs-—
Lauden hinaus helfen, weil die meiſten Hofge—

richte, vorzuglich in jenen Reichs-kanden, welche
das Privilegium de non appellando nicht haben,
ſind angewieſen worden, ſich nach der Kammer—

Gerichts-Ordnung zu bemeſſen, und wenn auch
dieſes bei einigen Territorial-Gerichten eine Aus

nahme leidet, ſo kan man doch bei dem Mangel

der Kenntniſſe des ſpeziellen Territorial-Prozeſſes

durch die Anwendung des kammergerichtlichen

Prozeſſes den Schein von praktiſcher Unwiſſen—
heit von ſich, und auch allen Nachtheil von ſei—

nen Klienten ablehnen.

g. 21.
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9. 21.
Jch will dieſe angeprieſene Regel durch einige

Beiſpiele aus der Kurpfalziſchen Praxis erlautern,
und anſchaulich machen: Nach dem Kurpfalziſchen

Prozeß bin ich bei der Appellations-Einlegung
Interpoſitione appellationis) gegen die Ober- oder
Amtliche Urtel weder ſchuldig Akten zu begehren,

noch auch mich zu Feierlichkeiten anzubieten, ſon

dern ich muß nur um Apoſtolos reverentiales
bitten; weiß ich nun dieſe Formalitat nicht, ſo
richte ich mich nach dem kammergerichtlichen Pro—

ieß, interponire alſo gleich Stante pede mundlich
oder binnen 10 Tagen ſchriftlich die Appellation
gegen das Urtel, requirire zugleich Akten inſtan-
ter, inſtantius inftantiſſime, und offerire mich
endlich zur Leiſtung der hergebrachten Feierlich—

lichkeiten; So viel von der Appellations-Einle—

gung: Nun auch etwas von der Appellations—
Einfuhrung (de introductione appellationis) wel

che bei dem Kaiſerlichen und Reichs- Kammer-Ge
richte durch eine beſondere Supplick pro decer-

nendis plenariis appellationis proceſſibus, Cita-
tione timirum, inhibitione, compulſorialibus
in der Maaſe geſchehen muß, daß ſdieſer Sup
plik auſſer der Urtel erſter Jnſtanz, und auſſer dem
Protokoll uber die dagegen eingelegte Appellation

B 3 auch
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auch noch der libellus Gravaminum als eine wei

tere Beilage entweder gleich angeſchloſſen, oder
wenigſtens um die Erſtreckung des fatalis juſtifi-
candæ appellationis auf t oder 2 Monathen ge
beten werde. Nach dem Kurpfalziſchen Prozeß
bin ich nur unter der Strafe der Deſertion ver
bunden, die Appellation binnen 2 Monathen oder

6o Tagen ä Die interpoſitionis angerechnet, bei
dem Kurfurſtlichen Hofgerichte durch eine kurze
Vorſtellung unter Anſchluß der Urtel à quo, und
des Ober oder Amtlichen Protokolls uber die rich
tig eingelegte Appellation zu introduziren, pro in-

hibitione compulſorialibus i. e. Mandato acto-
rum avocatorio zu bitten, und dann werden die
Original-Alkten erſter Jnſtanz unter Anberau—
mung eines Kurzen Termins abgefodert, ſofort
ſolche bei Einlangung alsbald ſuper ſtatu

Cauſæ

5) Vei der Kurfurſtlichen Oberappell muß die Appel—
lation von dem Tage der Einlegung binnen einem

Monathe oder zo Tagen eingefuhrt werden.

ar) Echickt das Ober- oder Amt auf mein Anmelden

und nach geſchehener Berichtigung der etwaigen Fo—

ſten die Akten in der anberaumten Friſte nicht ein—

ſo rufe ich in audientis mittelſt eines kurzeu Rezeſ—

ſes, worin jch beſcheinige, daß ich in dem nemlichen

Termin o



23

Cauſce ad referendum ausgeſtellt, und wann die
Beſchwerden gegen das Urtel erſter Jnſtanz in
den Akten offenbar vorliegen; ſo wird dem Ap—
pellanten eine kurze Friſte anberaumt, binnen wel—

cher er ſeinen libellum Gravaminum ſub poena

deſertionis einreichen ſoll. Sind aber die Beſchwer
den nicht ſo augenfallig, ſo wird die Appellation
nicht ſogleich erkannt, ſondern vorerſt der libellus

gravaminum in einem ſub poena deſertionis be
ſtimmten Termino abgewartet, wo dann die Ap

pellation uach dem innern Gehalt der Grunden
angenommen oder abgewieſen wird. Wenn nun
aber auch ein Neuling binnen 2 Monathen ooer
6o Tagen à Die interpoſitæ eine Supplicam pro
decernendis plenariis appellationis proceſſibus ein-

reichen, und den libellum gravatorialem gleich

B 4 anſchlie
Termino die Alten requiriret, nnd mich zu deren
Ausloſung erboten habe, um ein Mandatum acto-

rum avoeatorium poenale an, dieſes wird alsbald
unter der gewohnlichen Strafe von 10 ſithlt. erkannt,
und bei weiterer Nichtbefolgung komt noch auf mein

ferneres Unrufen ein werteres Mandatum poenale

ſub poena dupli ſalva poena ſimpli darauf, welches

auch ofters nach bewandten Umſtänden vollſtteckt

wird.
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anſchließen wurde; ſo ware dieſes leztere al—
lerdings zu beloben, indeme jeder Refereut in
einer ſehr verwirrten Sache, wo ſich die Facta

und Controverſiæ juris durchkreuzen, durch die

Aufſtellung der wahren Geſchichte des Facti und
des Prozeſſes, und durch die Nichtigſtellung der
Beſchwerden aufmerkſam gemacht wird. Aus die—

ſem Grunde wollte ich jedem Sachwalter anra—
then, immerhin einen libellum gravaminum, ſo
bald nur die Akten zum Vortrag ausgeſtellt wer

den, einzureichen.

8. 22.
Jch habe bisher von der Eintheilung des

Prozeſſes in den a llgeme inen und beſon—
dern, von deſſen weiterer Unterabtheilung in den

Reichsallgemeinen und ſpeziel—
len Territorial-Prozeß gehan—
delt, ich muß nun die Eintheilung der juriſtiſchen
Praxis, welche ich (9. 4.) beſtimmet habe, auch

noch

Hat der Sachwalter keinen libellum gravatorialem
eingegeben, ſo heißt der Vortrag des Reftrenten

propoſitio ſuper ſtatu cauſæ, im andern Falle aber
keißt er propoſitio ſuper decernendis vel denegan-

dis appellationis Proceſſibus.
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noch beiſezen. Sie wird g.nz fuglich, wie der Pro
ieß (d. 8.) in die allgemeine, und in die be—

ſon dere, dieſe wieder in die Reichs— in die
allgemeine und in die ſpezielle TCLerri—
torialPraxis, dieſe drei Gattungen noch in die

gerichtliche und auſſergerichtliche,
jedoch nur in dem Sinn, wie der gerichtliche

und auſſergerichtliche Prozeß (d. 9.) iſt genommen
worden, die auſſergerichtliche endlich noch in die

Staats-und burgerliche Prapis zerglie—
dert. Die weitere Entwickelungen, welche noch (9.6.)
von dem Prozeſſe ſind gemacht worden, finden

bei der juriſtiſchen Praxis keine Anwendung; denn

wer nicht bei den hochſten Reichs-Gerichten in
jeder ProzeßGattung einen ſchicklichen und trif—

tigen Aufſatz machen kann, iſt kein Reichs-Prac—

ticus, wenn er auch gleich die Fertigkeit beſaße,
z. B. den ppellationsProzeß an ein Reichs—
Gericht einzuleiten, und geſchickt zu fuhren. So
ftann ich auch demjenigen die allgemeine Territo—

rial-Praxis nicht beilegen, der nicht die Geſchick—
lichkeit hat, in jeder Prozeß-Gattung Conſulendo,

advocando Jndieando gut zu dienen. Auf gleiche
Art, damit ich auch ein Beiſpiel von der ſpeziel—

len TerritorialPrayis vorlege, verdient derjenige

noch lange nicht das Pradikat eines Kurpfalzi—

Bs ſchen
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ſchen Practici; der nur eine gute Ober-Amts—
oder Stadtgerichts-Praxin verſteht, ſondern er
muß noch uberdies alle Prozeß-Gattungen vom

Amte und Ober-Amte an bis zum Kurfurſtli—
chen Hofgerichte und bis zur Kurfurſtlichen Ober—

appell als Konſulent, Advokat und Richter ge
ſchickt bearbeiten können, und ſich auch die bei
beiden hochſten Gerichtsſtellen eingefuhrte Pro

zeßOrdnungen, gemeine Beſcheide, Formalien

und Fatalien vollkommen.bekannt gemacht haben—

d. 23.

Die allgemeine Juriſtiſche Praxis ſezt die
naturliche Prozeß-Ordnung, und eine beſondere

Fertigkeit, dieſelbe bei jeden Vorfallenheiten rich
tig anzuwenden, voraus; zugkeich aber unterſtellt

ſie auch die Verſchiedenheit des Juriſtiſchen Styls

oder der Schreib-Art, welche ein Juriſt bei ſei—
nen Aufſatzen gebrauchen muß. Bekanntlich wird

in jedem Prozeſſe uber die Wahrheit geſtritten,
dieſe laßt ſich nicht anders herſtellen, als wenn der

Klager die ganze Geſchichte, worauf er ſeine Klage
grundet, kurz, deutlich, nervos und chronolo—

giſch erzahlt, und der Beklagte dieſe Geſchichte
entweder als wahr einbekennt, oder eine andere

Grſchichte auf kurz beſchricbene Art aufſtellt, dieſe

durch
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durch rechtlichen Beweiß ſo unterſtutzet, daß der

Klager ſie unmoglich widerlegen kann. Jn die—
ſem Falle hatte alſo der Beklagte die Wahrhelt

fur ſich, und der Richter mußte alſo auch dieſes
durch ſeinen Ausſpruch bekraftigen. Ein Kurz—
ſichtiger muß hier vier verſchiedene Gattungen
des juriſtiſchen Styls, namlich:

2) den erzahlenden

b) den beweiſenden,

e) den widerlegenden,
d) den richterlichen oder dekretirenden

wahrnehmen. Da nuu aber auch ein Juriſt of—
ters Urkunden oder altere Akten ausziehen, das

heißt, das Weſentliche davon in gedrangter Kurze

ſagen muß, ſo liegt
e) der extrahirende Styl vor. Noch iſt eine

Schreibart gewohnlich, welcher ſich der Juriſt beh

dem Aufſatze eines zwiſchen zwo oder mthreren

Perſonen errichteten Vertrags bedienen muß, und

dieſe heißt der kontrahirende Styl. Dieſe juri—
ſtiſche Schreibart hat wieder ihre beſondere Re

geln, die ſich auf die Theorie von Vertragen
und Kontrakten grunden, und iſt allemal im ge—

meinen Leben von großer Wichtigkeit, weil jeder
Pertrag oder Kontrakt ſo punktlich, ſo deutlich

und ſo vollſtandig zu Papier gebracht werden

muß
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muß, daß jeder Theil ſeine Rechten und Verbind—

lichkeiten klar vor Augen hat, und aller Streit
daruber ſorgfaltig vermieden wird.

g. 24.
Jch habe nur kurzlich erwahnet (J. 23.) wit

jede Geſchichte aufgeſtellt, oder jedes Faktum er
zahlt werden ſolle; die ubrige Regeln, ſowohl von

dieſer, als von den ubrigen Arten des juriſtiſchen
Styls mußen bey dem Vortrag der allgemeinen

juriſti

Dleſer juriſtiſche Styl iſt eigentlich weder ein Theil

der gerichtlichen noch auſſergerichtlichen juriſtiſchen
dPraxis, denn hier iſt von actibus eontentioſæ

voluntariæ jurisdictionis keine Rede, indeſſen durfte

er nicht allein fur einen Juriſten, ſondern auch fur
tinen Thedlogen und Mediziner von ganz beſonderem

Nutzen ſeyn, wenn die Theorie von richtig und ge

ſetzlich abzuſchließenden Kontrakten (Jurisprudentina
Keurematica) mit der Theorle der auſſergerichtlichen

Jurizptudenz in einem eigenen Kollegium verbunden,

und jede durch praktiſche Muſter aller Art lebhaft
gejelgt wurde, beſonders da heut zu Tage nach den

mebreſten Landesgeſeteen viele Kontrakten ungultig

ſind, wenn ſie nicht in den Augen des Richters ab

geſchloſſen, oder doch wenigſtent von demſelben be

ſtattiget werden.



juriſtiſchen Praxis, ſowohl der Theorie des Pro—

jeſſes, als auch dem Collegio elaboratorio vor—
aus geſchickt, und in dieſem durch eigene Ausar—
beitung praktiſcher Fallen, die der Lehrer taglich

aufgibt, und nach dem Jdeen Gange eines jeden
Kandidaten verbeſſern muß, auſchaulich gemacht

werden; fo mußen z. B. in dem elaboratorio den

Kandidaten vorlaufig gute Muſter, wornach ſie
ihren Styl bilden follen, angeprieſen, dann meh—

rere nackende und verworrene Geſchichten, hier—

auf mehrere Muſter zur beweiſenden, und endlich
mehrere Aufgaben zur widerlegenden Schreibart
immer Stufenweiſe und wenigſtens 6. Wochen
lang zur Ausarbeitung, und eben ſo binnen die—

ſer Zeit mehrere weitlauftge Aufſatze zum extrahi—

ren gegeben, und jedesmal die Fehler, wie bereirs

geſagt, korrigirt werden.

IJſt nun dieſe Zeit ſo verwendet worden,
dann mußen die Kandidaten in vier Klaſſen ein—

getheilt werden, wovon die erſie die Stelle des
Klagers, die zwote den Beklagten vertreten, die
dritte das Richteramt begleiten, und endlich die

vierte das Protokoll fuhren, und alſo das Se—
kretariat ubernehmen muß. Jzt werden einige

Wochen hindurch mehrere ſummariſche Verhore,

wie ſolche bey den Ober- und Aemtern der Re—

gel
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gel nach gewohnlich ſind, angeſtellt, wobey dieſe

Klaſſen ſo mit einander abwechſeln mußen, daß
jeder Kandidat bald Richter, bald Advokat, und
bald Sekretarius geweſen iſt. Hierauf wird zum
ſchriftlichen Verfahren geſchritten, und ein Fall
zur Fertigung einer Klage, Exception, Replick,
und Duplick an ein Amt oder Oberamt, und zu
jedem Schriftſatze der Stoff, jedoch ganz kurz
mitgetheilt. Jn dem Gange des Prozeſſes mußen
beede ſtreitende Theile einander kontumaziren, die

Richter die gewohnliche Dekreten ertheilen, und
die Sekretars das Protokoll beſorgen. Jſt der

Prozeß auf dieſe Art geſchloſſen, ſo muß die Ma—

nipulation mit Jnrotulirung der Akten praktiſch

vorgenommen, und den Richtern aufgegeben wer—
den, die rationes decidendi dubitandi kurz zu
entwerfen, und das Urtel abzufaſſen; dieſes wird—
alsdann verkundet, und hiegegen muß der un—

terliegende Theil gleich auf der Stelle, (ſtante
pede) und auch ſchriftlich die Appellation an eine

obere Jufſtizſtelle einlegen, ſolche alsbald einfuh—

ren, und durch einen formlichen Libellum gra-
vaminum, wozu eine kleine Skizze mitgetheilt—
wird, rechtfertigen. Dieſer Libell wird hierauf

mit den Akten erſter Jnſtanz ad Referendum aus

geſtellt, nachdem vorlaufig die Beſtandtheile einer

uber
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uber die Erkennung oder Abſchlagung der Appel—
lations-Prozeſſen zu entwerfenden Relation aus—
einander geſezt, und die Methode, wie namlich

ein ſolcher Vortrag gemacht werden muße, gezeigt

worden iſt. Es laßt ſich ſchon zum vorhinaus
denken, daß der Fall ſo ſeyn muße, daß die Ap
pellations-Prozeſſe erkannt werden konnen, weil

es hier um die Uebung der Kandidaten zu thun
iſt, und weil auch in dieſer zwoten Jnſtanz Be—
weiß und Gegenweiß durch Zeugen gefuhrt wer

den ſolle, damit dieſes Verfahren, wie namlich
die Zeugen beeidiget uid vernommen werden muſ—

ſen, und wie endlich der Rotulus Teſtium zu ver—
fertigen und zu verkundigen ſeye, auch anſchau—

lich gemacht werde. Jn der Zwiſchenzeit, wo
beide Theile uber den Beweiß und Gegenbeweiß
unter ſich ſtreiten, mußen die Grundſatze von
Verfertigung der Definitiv-Relationen vorgetra

gen, nach geſchehenem Beſchluß die Akten von
den Sekretariis in Gegenwart der Anwalden qua—

drangulirt, inrotulirt, und ad Referendum aus—

geſtellt werden. Haben nun die Richter einen
formlichen endlichen Vortrag gemacht, ſo wird
das Urtel publizirt, gegen weiches die Appellation

an eines der hochſten Reichsgerichten wieder ſtante

pede und ſchriftiich eingelegt werden mußi. Bey

die,
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dieſer Gelegenheit mußen die Fatalien und Forma
lien, welche bey einer Appellation an ein Reichs—

gericht zu beobachten ſind, genau beſchrieben wer

ben. 44

J. 25.
Jſt dieſer Prozeß geendiget, ſo muß ein au

derer, wobei es auf Beweiß durch Urkunden an—
komt, auf kurz bemerkte Art wieder von der er
ſten Jnſtanz an durchgearbeitet werden.

9. 26.
Denjenigen Kandidaten, welche ſchon die

Theorie des Reichsgerichtlichen Prozeſſes verſtehen,

wird ein Faktum zum Citations-Prozeß, wo Ex-
ceptiones fori declinatoriæ in ſpecie Excep-
tiones Auſtrægarum gemacht werden mußen, auf—
gegeben, und das Verfahren bey einer Auſtragal—
Jaſtanz praktiſch gezeigt; Hat dieſer ſeine End

ſchaft erreicht, ſo wird ein Fall zur Supplick pro
AMandato diktirt, und der Mandats-Prozeß eben

falls durchgeſetzt, zugleich die Art und Weiß
wie hierin præliminariter und deſinitive referirt
werden muß, eben wohl gelehret, und dieſe dop

pelte Gattung von Relationen gefertiget: auch
wurde mit gutem Nutzen ein Prozeß, worin die
ganze Landſchaft in puncto diverſorum Gravä-

minum
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minum gegen ſhren Landesherrn auftritt, einge
leitet werden, weil hier die Reichsgerichte vor.

laufig Bericht foderne? mußen, und alſo auch ein

Muſter von Berichtſchreiben vorkonit. Man hat

iwar in großrn Reichslanden entweder ſeltene
oder gar Line Beiſpiele von derlei Projeſſen, aber

deſto haufiger ſind ſie noch in kleineren Territo-

tlür, welche das Privilegium de non appellando
nicht haben. Ob die Unruhe der Unterthanen
vder was ſonſt der Veranlaß ſeyn mag, will ich
nicht entſcheiden, weil dieſe Frage immer indivi
duell vrortert werden muß.

t

 G. m.
Damit endlich die Kandidaten auch das Ver

baltnif; der hochſten Reichsgerichten mit dem

Reichstage praktiſch kennen lernen, ſo dorfte die

Einleitung eines Rekurfes, wovon ſie ſchon aus
Lem teutſchen Staatsrechte die noöthige Begriffe
daben, von gutem Nutzen ſeyn.

*8

d. a8.
Auſſer dieſen zwei Kolleglen der Theorie des

Prozeſſes und dem elaboratorium mußte in einem

halben Jahre ein beſonderer KonkursProzeß geleſen,

und durch mehrere Falle mundlich und ſchriftlich

C durche
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durchgeſezit werden, weil dieſer Prozeß von be
ſonderer Schwierigkeit iſt, indeme ſo viele Par
thien auftreten, welche; mit dem. Contradictore:
uber die Liquiditeet ihrer Forderungen und unter

ſich uber das Vorjugsrecht ſtreiten mußen. Noch,
ein vorzuglicher Grund, warum ditſer beſonders.

geleſen und durch praktiſche Muſter angsgearbeitet.

zu werden verdienet, iſt dieſer, weil ſich hierin
bie Akten ſehr anhaufen, und alſo zurVermei
dung aller, Unordnung, und zur großeren Be
quemlichkeit, daraus referiren zu können, ganz

ſorgfaltig abgeſondert, und nur diejenige, welche

gleichſam einen beſonderen Prozeß ausmachen, hu
ſammen regiſtrirt werden mußen. Des Claproths

Entwurf konnte hiebei  zum Leitfaden dienen.

9. 29.
So verdiente auch der peinliche Prozeß ein

beſonderes· Kollegium, weil beh jeber Unterſuchung

eines jeden einzelnen Verbrechens ganz.beſondert

Ruckſichten genommen werden mußen, auf die

man die Kandidaten allerdings zum vorhinaus
aufmerkſam machtkh ſoll; allein dieſes kann nicht

wohl andertß geſchehen, als wenn man mehrer?
formliche Verhore auſtellto den Scheininquifiten
ſummariſch. befragtn auf datß ſummariſche Verhor

die
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dit General und auf dieſe, wenn vorlaufig uber
diele Frage referirt worden iſt, die Specialinquiſition

folgen laüt, nach geſchloſſenem Puotokoll eine De
fenſionsſchrift ausarbeiten, endlich aus den ganzen

Akten einen definitiven Vortrag verfertigen, und

die ubrigen Kandidaten daruber votiren laßt.
Manner ,welche bey Regierungen geſeſſen, und
aus mehreren eingeſchickten Kriminalakten referirt

haben, mußen freimuthig  bekennen, daß unter
den von Zeit zu Zeit eingeſchickten peinlichen Un
terſtichungen mehrere nicht durchaus formlich ge

weſen ſind, und daß der Jnquiſitor: bald dieſen
bald jenen weſentlichen Umſtand nicht erſchopft,
bald einen kapzioſen, bald aber auch einen ſug

dgeſtuiv Artikel eingemiſcht habe.
vVer

J.

Der Konſiſtorial-Prozeß bey Katholiken und
Proteſtanten hat hin und wieder ſeine ganz eigene

Gange, die man nicht ſowohl aus dem deiſtlichen
Privatrechte, als aus einer mehrjahtigen Praxis
bey ſolchen Gerichtsſtellen. erlernen muß. Z. B.
Wenn cine Ehe für nichtig erklart wird z,ſo mufi

der biſchofliche Fiſtal, obſchon es auch der un—

terliegende Theil dabei wollte bewenden laſſen,
nach einer. vont Pabſte Benedikt denn XRIWerlaſſe-

C 2 nen
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nen und in Teutſchland augenommenen Bulle gon

Amts wegen die Appellation darwider einlegen,
und den Projeß noch durch die Appellations-Jn
ſtanz durchſetzen. GSelbſt die Diſpenſationen in
den verbotenen Graden der Ehe haben ſeit einigen
Jahren eine ganz andere Geſtalt gewonnen. Auch

mußen in dieſem Prozeſſe die Partheien ofters in
Perſon erſcheinen und mundlich antworten, wel
ches bey anderen Prozeſſen nachgeſehen, und durch

die Anwalde ſchriftlich zu thun vergonnt wird.
Alle dieſe und noch mehrere andepre Ruckſichten

machen es allerdings zur Nothwendigkeit, daß
ein beſonderer Konſiſtorial. Prozeß auf hohen Schu

len geleſen werde, da ohnehin die Appellation
welche von einem biſchoflichen Vikariat an das
Judieinm Metropolitieam ergriffen wird, mit ganj
beſondern Umſtanden verknupft iſt.

9. 31.

So wird z. B. dey Proteſtanten die Eheſcheibung

quoad vineulum auch auſſer dem Falle eines begen

geuen Ehebruchs oder geſchehrner Nachſtellung des Le

bens aus andern wichtigen; Grunten dent zu Tage

erkannt.

e) Vey den mehreſten biſchollichen Vikarlaten iſt et
amhntich, daz ſie dem Uppellanten eitu Termi-

num
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8. 31.

Dem Wechſel-.Prozeſſe mußte die Theorie des
Wechſelrechts vorausgeſchickt, und mit dieſer das

beſondere Wechſelrecht des einzelnen Reichlandes

verbunden werden. So mußte auf der Univerſikat
Heidelberg das kurpfalziſche Wechſetrecht und der
kurpfalziſche Wechſel-Prozeß dem gemeinen Wech

felrechte und gemeinen Wechſel-Prozeſſe um ſo
mehr beigeſezt werden, weil wir die Erhaltung
des offentlichen Kredits, und den Flor des Kom—

dnerzes in dem rheiniſchen Franzien der kurpfalzi—
ſchen Wechſel-Juſtitz vorzuglich zu verdanken ha—
ben: denn hier wird nicht auf die Verſchiedenheit

der Territorien, ſondern lediglich darauf geſehen,

ob der Wechſel wahrhaft ausgeſtellt, und ob das
kurpfalziſche Territorium zum foro univerſali con-

tractus ſehe gewahlt worden.

C 3 gJ. 32
num ad introducendam appellationem beſtimmen,
die Akten ius lateiniſche uberſetzen, und ſich deswe—

gen bey der Relnitione Actorum beſonders brzahlea
laſſen, bevor ſie dem Judie:o Metropolitieo die Akten

einſenden. Endlich mußen auch bey ben Meirofri'
tan: Gerichten alle Sqriſtſahe in hate]niſcrer Sptarge
eingereicht werden.
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ð. 32.

Die Art und Weiſe, wie namlich auf die
Theoerie des Reichs- und allgemeinen Territorial—

Prozeſſes die Reichs und allgemeine Territorial—
Praxis durch ein beſonderes Collegium elabora-

torium Cc relatorium auf Univerſitaten geſezt und

mit dem allgemeinen Territorial-Prozeß und der
allgemeinen Territorial:Praxis der ſpezielle Terri

torialProzeß und die ſpezielle Territorial-Praxis
verbunden werden muße, iſt bereits praktiſch ge
zeigt worden, auch wird der Nutzen eines eigenen

Collegii, worin die auſſergerichtliche Praxis und
die damit zu verbindende Jurisprudentia heure-
matica vorgetragen, und durch alle mogliche prak—

tiſche Muſter erlautert werden ſoll (So.9* 23
eben ſo wenig, als der Vortheil verkannt werden
konnen, welcher den Kandidaten durch die vier
beſondere in jedem halben Jahre unter ſich ab—
wechſelnde Collegia uber den Konkurs- peinlichen
Konfiſtorial und Wechſel-Prozeß (9. 28. 29. 3o. 31)

auf alle Zukunft zufließen wurde. Run bleibt
alſo zum Schluß noch dieſes zu erinnern ubrig
daß mit der Reichs- und vorzuglich mit der ſpe

ziellen Territorial-Praxi (denn bey der aligemel
nen Territorial-Praxi iſtj es wegen den vielerlei
Reichslanden nict wohl moglich) auch die Er

faah
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fahrung und Kenntniß derjenigen Meinungen,

welche bey den Reichs- und beſondern Territo—
rial. Gerichten in Rechts-Kontroverſen angenom

men ſind, muße vergeſellſchaftet werden. Erſtere

weiß man aus den Schrifiſtellern, welche bey
Reichsgerichten die Stellen als Richter, oder als
Sachwalter vertreten haben, oder noch wurllich
begleiten; leztere hingegen muß man bey dem Ab

gange der Territorial-Schriftſteller in jedem Terri
korio, wo man ſeine Unterkunft findet, von ge—
ſchrekten Rathen, Advokaten, die ſchon lange bey

den Gerichten gearbeitet haden, und aus altern
Ukten nach und nach erlernen.
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